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Zeitung. 


eitung, Hundegaſſe 70. 
gr. 


Amtliche Nachrichten. f 

Se. Maieſtät der König haben Allergnä— 
digſt geruht: Dem Forſtmeiſter Dreger zu 
Bromberg den Charakter als Ober - Forſt⸗ 
meiſter und den Forſt-Inſpectoren Tramnitz 
und Hildebrandt zu Potsdam, Schoen zu 
Coblenz und Mortzfeldt zu Königsberg i Pr. 
den Charakter als Formeiſter zu verleihen. 

erner: dem bisherigen Geſandten am Kö- 
niglich ſchwediſchen Hofe, Freiherrn von Ro- 
ſenberg, zur Anlegung des von des Königs 
von Schweden und Norwegen Majeftät ihm 
verliehenen Großkreuzes des Nordſternordens, 
und dem Hauptmann Caspari, Compagnie 
Chef in der 4. Artillerie-Brigade, zur Anle⸗ 
gung des von des Herzogs von Sachſen⸗ 
Coburg -Gotha Hoheit ihm verliehenen Rit— 
terkreuzes erfter Klaſſe des Herzoglich ſachſen⸗ 
erneſtiniſchen Haus Ordens, Allerhöchſtihre 
Genehmigung zu ertheilen 
— nn nn. 


welegramm der Weſtpreuß. Zeitung. 
Ange ommen 16. April 5 Uhr 5 Stun, 
Abends. *) 


In der heutigen Sitzung des Nord⸗ 
deutſchen Reichstages wurde die Verfaſſung 


mit 230 gegen 53 Stimmen angenommen, 


dagegen waren die Polen, Ultramontanen, 


Hannoveraner, Sachſen und Demokraten. 


) Bereits einem Theil unſerer Leſer 
geſtern durch Extrablatt mitgetheilt. 


i „„Selegtaphifche epefdyen 
er eitpr i Zei N 
Münd f * 8 BE 1 3 
rath im Miniſterium des Aeußern, Graf v. 
Tauffkirchen, 15 in beſonderer Miſſion nach 
Berlin abgereiſt. 
Bien 16. April. Die heutige „Preſſe“ 
bringt einen Artikel, der es für den Beruf 
Oeſterreichs erklärt, in der Luxemberger Ans 
gelegenheit zunächſt die Rolle eines unpar⸗ 
teiiſchen Vermittlers zu übernehmen. Frank⸗ 
reich ſagt ſie, ſolle bedenken, was es heiße, 
eine große, gebildete, ihm an Macht gleiche 
ation gegen ſich zu haben; Preußen jeiner- 
elis dürfe die wilde Energie des franzöſiſchen 


eiſtes nicht unterſchätzen. Graf Bismarck 


moge ſich hüten, in die Fehler feines großen 
Pariſer Gegners zu verfallen und das Prin⸗ 
zip der Nationalitäten zu 
N TI —— ——————— 


Feuilleton. 


Vom Reichstage. b 
Berliu, 10. April. 
Es war ein würdiger Schlußchor heute 
in der Antiſtrophe nationalen und liberalen 
eiftes, welche der Reichstag in feiner nun 
faſt ſechswöchentlichen Vorberathung gegen 


die Unterminirer des neuen Aufbaues des 


deutſchen Vaterlandes geführt hat. Zwar 
ſuchten noch in der letzten Stunde Dr. Wi⸗ 
gard und ein Herr Bebel aus Sachſen tiefe 
Schatten auf das Einigungswerk zu werfen, 
da ſie Steiermark und Tirol unter den Bun⸗ 
desländern vermißten, und Paſtor Schrader 
aus Kiel glaubte durch eine Glorifikation 
des deutſchen Bundes von 1815 bis 1866 
en neuen Bund zu verdunkeln: aber um fo 
beller zuckte und blitzte es im ganzen Hauſe, 
als Weber, Miquel, Lasker, Vincke ſich ein⸗ 
lülhig gegen die großdeutfchen Donquixotes 


wendeten. Ihre Blitzſtrahlen machten — 
nach dem Ausdruck des Dichters — die 
Finſterniß ſichtbar, ſie beleuchteten jenes 


wunderliche Knäuel von Socialdemokraten, 
Verfaſſungetreuen, Bundesſtaatlich⸗Conſtitu⸗ 
tionellen, Polen, Ultramontanen, Partikula⸗ 
diſten, deren weit aus einander gehende 
endenzen nur in gemeinſamen Groll 
abet Königgrätz einen Berührungspunkt fin 
en. 


Geſtern Abend hat das Parlament noch 


du guter Letzt ein ruſſiſches Dampfbad ger 


nommen. Der Tagesſitzung folgte um 7 
ür eine Nachtſitzung, die eben dadurch, 
daß ſämmtliche Kron- und Armleuchter an⸗ 
hezündet waren, und eine unerträgliche Hitze 
derbreiteten, zu einem Schwitzbade wurde. 
reilich mochte es da unten im Saale tem- 
erirter fein, aber ich ſah da doch auch man⸗ 


en Redner im Schweiße ſeines Angeſichts 


überſchrauben. 


Die Luxemburger Angelegenheit ſei in erſter ] Provinz Italiens ſtärker als die andere ver- 


Linie eine Rechtsfrage, in zweiter eine Frage 
des Gleichgewichts; erſt in dritter Linie 
dürfe ihre nationale Bedeutung in Betracht 
kommen— 

Paris, 16. April. Geſtern Abend wurde 
auf dem Boulevard die Rente zu 66,80 ge- 
handelt. 

Der heutige „Moniteur“ enthält ein Cir- 
cular des Kriegsminiſters vom 15. d., wel⸗ 
ches die Koſten für Befreiiung vom Militair— 
dienſt auf 3000 Francs feſtſtellt; die cuts 
ſprechende Summe für 1866 war 2300 
Francs. f 

Stockholm, 15. April. Der Reichstag 
hat in der heutigen Sitzung 1Y Millionen 
Reichsthaler für Ankäufe von Gewehren be— 
willigt. i 

Florenz, 15. April. Das Erkenntniß 
gegen Perſano erklärt denſelben ſchuldig des 
Ungehorſams, der unüberlegten Handlungs⸗ 
weiſe und der Nachläſſigkeit, und verurtheilt 
ihn zum Verluſt ſeines Grades als Admiral 
und zur Zahlung der Koſten. 8 

Florenz, 15. April. Der Deputirte 
Ferraris interpellirte die Regierung über die 
Motive der letzten Miniſterkriſis, ſowie über 
die Anſichten des gegenwärtigen Kabinets 
bezüglich der römiſchen Frage, der Finanz. 
frage, der Dezentraliſation, der Zuſammen— 
ſetzung des Kabinets und der Angelegenheit 
der geiſtlichen Güter. Rattazzi lehnte in 
Betreff der Miniſterkriſis die Beantwortung 
der Interpellation ab; das Kabinet habe 
dieſelben allgemeinen Prinzipien wie 
Vorgänger, die auch von faſt dem ganzen 
Parlament getheilt ſeien; das Miniſtexium 
werde adminiſtrative und finanzielle Vor- 
ſchläge gleichzeitig mit einer Vorlage über 
den Stand der geiſtlichen Güterangelegen— 


heit machen, die Regierung werde mit Fe⸗ 


ſtigkeit die ihren Wählern ausgedrückten An— 
ſichten vertreten, in loyaler Weiſe den Sep- 
tembervertrag ausführen und jedem Verſuch 
entgegentreten, wodurch die Zukunft der rö— 
miſchen Frage kompromittirt werden könne. 
Hinſichtlich der Dezentraliſation ſeien ſeine 
(Rattazzi's) Ideen radikal, er nehme für die 
Regierung nur diejenige Einmiſchung in 
Anſpruch, die für eine gute Adminiſtration 
unerläßliche Bedingung ſei; — in Betreff 
der Zuſammenſetzung des Kabinets bemerkte 
er, Niemand könne in demſelben die eine 


feine Diäten verdienen, und in der Ver- 
ſammlung herrſchte eine Bewegung, als wenn 
Niemandem der Rock leicht auf den Achſelu 
ſäße. An den Debatten über Abſchnitt XIII., 
die Entſcheidung von Streitigkeiten u. dgl. 
betreffend, betheiligten ſich beſonders Sachſen, 
lauter Juriſten, Konſervative und Volkspar⸗ 
teimänner (fo nennen ſich in Sachſen die 
großdeutſch öſterreichiſch geſinnten Demokra— 
ten). Die Herren v. Wächter und v. Ger⸗ 
ber, beide bekannte Mitglieder [dev Leipziger 
Juriſtenfakultät, der Dresdener Generalſtaals⸗ 
anwalt Schwarze, Herr Gebert, vortragender 
Rath im Juſlizminiſterium, Herr Dr, 
Schaffrath, einer der dreihundert Advokaten 
Dresdens, und Dr Wigard, der wenigſtens 
Juriſt geweſen iſt (er ſtudirte erſt im 46. 
Lebensjahre Medecin), gingen ins Geſchirr, 
pro und contra, aber Alles gute Sachſen 
(ihr Land hat keinen einzigen Nationalliber 
ralen ins Parlament geſchickt), und lauter 
höfliche Leute, fo grießgrimmig auch Dr. 
Wigard ausſieht. „Meine Herren, Sie ent» 
ſchuldigen, wenn ich das Wort ergreife“, ſagt 


zur großen Heiterkeit des Hauſes Herr Dr. 


Schwarze, der Generalſtaatsanwalt don ſehr 
beſcheidenen Körperdimenſionen, mit einem 
ins Graue fallenden Teint, mit dem etwas 
verhotzelten, glatt raſirten Geſichte, lang ger 
ſchlitzten Augen, und mit ſtarker Hinneigunz 
— wenigſtens beim Sprechen — des rech- 
ten Mundwinkels zum linken Auge. Herr 
Gebert nennt die Miniſter, welche andere 
Abgeordnete einfach Miniſter nennen, Ex⸗ 
cellenz, und vom Grafen Bismarck ſpricht 
er, als wenn er ſeinem Miniſter Schneider 
in Dresden Vortrag hielte. „Der Herr 
Graf haben . ., der Herr Graf find. .“ 
Dieſe Höflichkeiten kommen von einer hohen, 
kräftigen, männiichen Erſcheinung, die kecken 
und ſchnellen Schrittes zur Tribüne eilt, als 


ſein 


treten finden 
Die Interpellation hatte keine weitere 
Folge. Der Deputirte Manzoni iſt zum 


Geuerol-Sekretär im Miniſterium des In— 
nern ernannt, Kommandeur Sacchi zu dem 
gleichen Poſten im Finanzminiſterium. Die 
Miniſterien für Krieg und Marine werden 
keine General-Sekretäre haben. 

London, 16. April. Die Regierung 
hat aus dem ſpaniſchen Kabinet eine befrie— 
digende Depeſche in Betreff des Schiffes 
„Victoria“ erhalten. 

Nach Mittheilungen aus New⸗ Mork vom 
6. d., welche per „City of Paris“ einge— 
troffen find, haben 3000 Republikaner unter 
Trabuco ſich Ortega angeſchloſſen. Die 
Republikaner von Tamanlipas weigern ſich, 
ihre Truppen zu denen Juarez's ſtoßen zu 
laſſen. ie Liberalen verlaſſen Tampico. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
34. Sitzung, Dienſtag, 16. April. 

Die Plätze im Hauſe, mit Ausſchluß der 
Bänke der Polen ſind zahlreich beſetzt. Der 
Präſident eröffnet die Sitzung um 10 Uhr 
10 Minuten mit den gewöhnlichen geſchäft⸗ 
chen Mittheilungen. Von dem Vorſitzenden 
der Bundeskommiſſare iſt geſtern ein Schrei— 
ben eingegangen, daß wegen Erkrankung des 
Präſidenten Freiherrn v. Lauer Münchhoſen 
zum Kommiſſar für Schaumburg » Lippe der 
Geheimergth Rückert ernannt worden iſt. 
Das Haus tritt in die Tagesordnung ein, 
die Fortſetzung der Schlußberathung über 
den Verfaſſungsentwurf. Es wird die Dis⸗ 
kuſſion über Artitel 60 und über die zu den» 
ſelben vorliegenden Amendements eröffnet 
Der Artikel der aus der Vorberathung her- 
vorgegangenen Vorlage lautet: Die Frie⸗ 
dens Präſenzſtärke des Bundesheeres wird 
bis zum 31, Dezember 1871 auf ein Prozent 
der Bevölkerung von 1867 normirt, 
wird pro rata derſelben von den einzelnen 
Bundesſtaa ten geſtellt. Für die ſpätere Zeit 
wird die Friedens-Präſenzſtärke des Heeres 
im Wege der Bundes ⸗Geſetzgebung feſtge— 
ſtellt. Hierzu liegen folgende Amendements 
vor: 1. Von den Abgg. Ausfeld und Ge- 
noſſen: den Artikel 60 zu ſtreichen. 2. Von 
den Abgg. Graf Eberhard zu Stolberg und 
Genoſſen: „ſtatt des letzten Satzes den fol- 
genden Satz anzunehmen: „Für die ſpätere 


wenn es gelte, eine Barrikade zu nehmen. 
Mit verſchränkten Armen wirft der Geheime 
Juſtizrath ſich etwas zu derb auf das ſch ache 
Pult und trägt dann ſeine immer gediege— 
nen Gedanken, die ſtets die Aufmerkſamkeit 
des auſes ſich erzwingen, mit ſcharfer Ae— 
centuirung der betonten Sylben, aber mit 
der freundlichſten Miene von der Welt vor. 
Gebert und Schwarze haben ſich eben ſo wie 
v Gerber der Fraktion des Centrums an- 
geſchloſſen, welche auch die beiden Vincke, 
Duncker⸗Halle u. ſ. w. in ihrem Schooße 
birgt. So ſagt wenigſtens Hirth's Parla- 
mentsalmanach. Man darf daraus auf keine 
zu große Solidarität der Intereſſen ſchließen. 
Die Sachſen ſind vor Allem Sachſen: 
Schraps und Bebel ſowohl als Herr v. 
Wächter, der, wie dieſe beiden Socialdemo— 
kraten, zu den Wilden gehört. Alle halten 


gute Landsmannſchaft, und wenn fie oft ge 


gen einander ſtimmen, fo hindert fie das 
nicht, die gleiche Entrüſtung zu theilen, wenn, 
wie geſtern Abend, der Rechtsanwalt Wöl— 
fel aus Bützen ihrem Lande noch recht lange 
eine preußische Beſatzung wünſcht, oder, wie 
heute, Herr Miquel dem Grafen Bismarck 
eine zu weit gehende Mäßigung gegen die Klein- 
ſtagten vorwarf. Als Herr Dr. Schwarze 
geſtern der Entrüſtung über Herrn Wölfel's 
Aeußerung Ausdruck gab, ging er in ſeinem 
Bewußtſein von der Gemeinſamkeit der ſäch⸗ 
ſiſchen Intereſſen und von dem Bande, wel- 
ches die ſächſiſchen Reichstagsmitglieder zu⸗ 
ſammenhielte, ſo weit, zu erklären, daß alle 
Dreiundzwanzig, ohne Unterſchied der Partei 
deputirt und gekommen wären, um auf dem 
Boden der Thatſachen mit dem redlichſten 
Willen etwas zu Stande zu bringen. Wirk⸗ 
lich? Auch Schraps und Bebel? Es war heute, 
wo der Abſchnitt 14, das Verhältniß zu den 


Sücddſtaaten betreffend, verhandelt wurde, eine 


und 


Zeit, wird die Friedens -Präſenzſtärke des 
Heeres durch ein Bundesgeſetz feſtgeſtellt, bis 
zu deſſen Erlaß die vorſtehenden Beſtimmun⸗ 
gen von Jahr zu Jahr in Kraft bleiben.“ 
Für den Artikel haben ſich vier Redner cin» 
ſchreiben laſſen. Zunächſt erhält das Wort 
der 

Abg. Freiherr v. Vincke (Hagen): Dieſer 
Artikel iſt der wichtigſte Theil der Verfaſſung, 
von dem, wie uns geſtern erklärt iſt, das 
Zuſtandekommen des ganzen Werkes abhängt. 
Die Regierung hält dieſes Zuſtandekommen 
für geſichert, wenn das Amendement des 
Abg. Grafen Stolberg - Wernigerode anges 
nommen wird. Sie werden es daher nicht 
unterlaſſen, daſſelbe anzunehmen. Die übri⸗ 
gen Amendements, z. B. das des Herzogs 
v. Ujeſt, werde ich nur annehmen können, 
wenn vorher das Stolberg'ſche angenommen 
iſt. Den Zuſatz zu dem Herzog v. Wieftfchen 
Amendement halte ich nicht des Papiers 
werth, worauf er gedruckt iſt (Unwille). Neh⸗ 
men Sie das Uleſt'ſche Amendement ohne 
das Stolberg'ſche an, fo ſtellen Sie die Ar- 
mer in die Luft (große Heiterkeit) und neh⸗ 
men damit der Bundes » Armee ihr Funda⸗ 
ment. Wir ſtimmen nur für das Amende⸗ 
ment des Herzogs von Ujeſt, wenn vorher 
das Amendement Stolberg angenommen iſt. 

Abg. Lasker: Der Vorredner iſt nicht 
bei Abfaſſung des Amendement Ujeſt zuge⸗ 
zogen worden, er konnte alſo darüber nur 
Vermuthungen ausſprechen. Es ſoll, wie er 
richtig gejagt hat, das Ausgabe -Bewilli⸗ 
gungsrecht des Abgeorduetenhauſes 
erhalten werden. In Verbindung mit dem 
Amendement Stolberg würde es meiner 
Anſicht nach ſeinen Werth gänzlich verlieren. 
Ich erkläre, daß wir bei Annahme der 
Amendements im Sinne des Abgeordneten 
v. Binde außer Stande fein würden, für die 
Verfaſſung zu ſtimmen. Eine Verfaſſung, 
welche die bisherigen Rechte der Volksver⸗ 
tretung nicht enthält, würde nur als Pro⸗ 
viſorium anzuſehen ſein. Ich habe mich 
offen für die Reorganiſation erklärt, werde 
aber das Budgetrecht feſthalten. 

Abg. v. Blankenburg: Nach dieſer Rede 
des Hrn. Vorredners erkenne ich, daß das 
Amendement des Herzog von Ujeſt für uns 
und für die Regierung unannehmbar iſt. 
Wir wollen nicht, daß durch einen Budget 
ſtrich die! Friedenspräſenzſtärke geändert 


unerquickliche Scene, als der Drechsler— 
meiſter Bebel die hohe Weisheit der Glau— 
chauer Bierbänke — Herr Lasker gebrauchte 
dieſen Ausdruck, wofür er allerdings von 
Simſon zur Ordnung gerufen wurde — auf 
die Tribüne brachte. Gott bewahre unſeren 
ſoliden, ehrenhaften, deutſchen Handwerkerſtand 
vor ſolchen Führern mit unverſtaudenen und 
unverdauten Konverſationslexikonsphraſen! 
Wie der junge Meiſter mit dem kokett ge⸗ 
drechſelten, radikal-demokratiſchen (fo nannte 
er ſich ſelbſt) Zwickelbart, mit der in Volks- 
verſammlungen letzten Grades groß gezoge— 
nen Beredſamkeit, die es zweifelhaft läßt, 
ob man mehr den Wörterreichthum, oder die 
ſtarke Doſis Dreiſtigleit bewundern ſoll, 
mit dem in Stimme in Geſtikulation ſich 
ausdrückenden Bewußtſein einer eminenten 
oratoriſchen Leiſtung und der Schöpfung 
tiefer Einſicht aus einem Born, daraus noch 
Niemand geſchöpft, heute eine Verſammlung 
verſtändiger Männer anredete: da dachte 
ich an die verwaiſte Drechslerbank, wo dieſer 
junge Mann ſich ſo nüglih machen könnte 
mit der Anfertigung von Pfeifenſpitzen, 
ſtatt abgedrehte Phraſen noch einmal zu 
drechſeln. Lasker dachte, wie ſchon geſagt, an 
die Bierbank, als den Born, aus dem dieſe 
neue Art Weltanſchauung ſprudle. Daß 
aber dieſe modernen Pythiaſeſſel, dieſe ger 
müthlichen Sitze des liebenswürdigen, bier« 
trinkenden Partikularismus unſerer Brüder 
in Sachſen und jenſeits des Mains anfan⸗ 
gen, die Konkurrenz mit den ſchwäbiſchen 
Grafenbänken in den ehemaligen Reichstagen 
aufzugeben, bewies mir heute mein Nachbar 
auf der Tribüne, ein Münchener, der ein 
ehrſamer Bürger, ber als Journaliſt auf 
die Tribüne eine Jongggelt um ſich ein⸗ 
mal den Ort anzuſehen, wo, wie er aus⸗ 
drücklich bemerkte, hoffentlich bald auch die 


intact 


werden könnte. Wenn zuvor das Amende— 
ment Stollberg angenommen würde, fo 
würden wir für das Amendement des Her— 
zogs v. Ujeſt ſtimmen können. 

Präſident der Bundes » Kommiſſarien 
Graf v. Bismarck⸗Schönhauſen: Ich habe 
mir geſtern vorbehalten, im Laufe der Die- 


kuſſion bei den ei zelnen Artikeln die Amende⸗ 


ments zu bezeichnen, welche den Beſchlüſſen 
der verbündeten Regierungen entſprechen. 
Dies iſt bei dem Amendement Stolberg der 
Fall. Das Amendement Ujeſt läßt für das 
Jahr 1872 allerdings die Möglichkeit eines 
erneuerten Budget⸗Koufliktes zu. Wer daher 
entſchloſſen iſt, dieſen Konflikt zu verhüten, 
der muß mit uns in dieſer Frage für das 
Amendement Stolberg ſtimmen. 

Abg. Graf v. Bethuſy⸗Huc: Der Herr 
Präfident der Bundes ⸗Kommiſſarien hat 
nicht erklärt, daß das Amendement des 
Herzog von Ujeſt ihm unannehmbar ſei; 
deswegen werde ich an demſelben feſt⸗ 
halten. 

Präſident der Bundeskommiſſarien Graf 
v. Bismarck Schönhauſen: Der Hr. Vor- 
redner ordnet feine Ueberzeugung von dem, 
was gut iſt, den kategoriſchen Erklärungen 
der Regierung unter. Ich habe geſagt, daß 
das Amendement Stolberg dasjenige ſei, 
worüber ſich die Regierungen geeinigt haben. 
Würde dieſes Amendement verworfen, fo 
hätte ich an die verbündeten Regierungen 
und an Se. Majeſtät den König zu berich- 
ten, aber ich habe hier dieſe Eutſcheidung 
nicht zu anticipiren. 

Hierauf wird die Diskuſſion geſchloſſen. 
Es erfolgt die namentliche Abſtimmung über 
das Amendement des Grafen Stolberg. 
Das Reſultat iſt folgendes: aufgerufen ſind 
im Ganzen 279 Mitglieder; davon fhaben 
ſich der Abſtimmung enthalten die Abgg. 
Franz (Wanzleben) und Dr. Gneiſt. 
den übrig bleibenden 277 haben geſtimm! 
mit „Ja“ 110, mit „Nein“ 167, Der An- 
trag des Abg. Grafen Stolberg iſt alſo ab» 
gelehnt. Der Artikel 60 ſelbſt wird hierauf 
mit unzweifelhafter Majorität angenommen. 
Es folgt Art. 61. Der zu demſelben vor⸗ 
liegende Antrag des Abgeordneten Ausfeld 
wird mit großer Maiorität abgelehnt und 
der Artikel 61 angenommen. Es folgt Ar- 
tikel 62. Zu demſelben liegen folgende Ans 
träge vor: 1. von dem Abg. Ausſeld: den 
Artikel 62 zu ſtreichen; 2. von dem Abg. 
Grafen zu Stolberge Wernigerode; Im Art. 
62 ſtatt der Worte „bis zum 31. Dezember 
1871“ zu ſetzen: „bis zum Erlaß eines Bun⸗ 
desgeſetzes“; 3. vom Herzog zu Ujeſt: Der 
Reichstag wolle beſchließen: dem Artikel 62 
der Reichstagsbeſchlüſſe folgenden Zuſatz hin⸗ 
zuzufügen: „Nach dem 31. Dezember 1871 
müſſen dieſe Beträge von den einzelnen 
Staaten des Bundes zur Bundeskaſſe fort⸗ 

gezahlt werden. Zur Berechnung derſelben 
wird die im Art. 60 interimiſtiſch ſeſteſtellte 
Friedenspräſenzſtärke fo lange feſtgehalten, 
bis ſie durch ein Bundesgeſetz abgeändert 
iſt. Die Verausgabuung dieſer Summe für 
das geſamm e Bundesheer und deſſen Ein⸗ 
richtung wird durch das Etatsgeſetz feſtge⸗ 
ſtellt. Bei der Feſtſtellung des Militär- 
Ausgabe ⸗Etats wird die auf Grundlage die- 
fer Verfaſſung geſetzlich feſtſtehende Orga⸗ 
niſation des Bundesheeres zu Grunde ger 
legt.“ 4. Ein ſoeben von dem Grafen Otto 
zu Stolberg ſeingereichtes Unteramendement, 
im zweiten Satz des erſten Alinen des Uleſt⸗ 
ſchen Amendements zu Art. 62 ſtatt desfel- 
ben zu ſezen: Die Berechnung derſelben er⸗ 
folgt nach der in Art. 60 feſtgeſtellten Frie- 
denspräſenzſtärke, welche fo lange von Jahr 
en 
Baiern tagen würden, über Herrn Bebel 
ganz außer ſich gerieth, und erſt wieder zu 
ſich kam, als Weber aus Hannover feine el 
ceronianiſch fließende Beredtſamkeit zornglü⸗ 
hend gegen den Leipziger Großdeutſchen aus» 
ſchüttete. Was mag aber die Kronprinzeſſin 
gedacht haben, die ich heute zum erſten Male 
in der königlichen Loge bemerkte! Die an⸗ 
muthige Frau, blühender und voller gewor- 
den, ſeitdem ich ſie vor zehn Jahren bei der 
Einholung in Berlin ſah, aber noch eben ſo 
jugendlich ausſehend, erſchien gerade, als 
Bebel drechſelte. In ihrem ſchönen Spitzen⸗ 
ſchmuck, der den ganzen Oberkörper einhüllte 
und den Kopf zierte, während nur der eine 
vorgeſtreckte Arm das Violett der ſeidenen 
Robe zeigte, führte ſie erſt mit der ſtrohgelb 
behandſchuhten Hand fortwährend den Opern⸗ 
gucker an die Augen, um ſich im Saale zu 
orientiren und ſcheukte dem Redner anfangs 
keine Aufmerkſamkeit. Der Gemahl mußte 
ihr die Einrichtungen erklären, und als ſie 
ſich auch die ſkribbelnden vierzig Journaliſten 
zur Zielſcheibe des Binoele nahm, begegneten 
ſich unſer Beider Gläſer. In demſelben 
Augenblicke wurde ſie aber auch wie ich auf 
das Oho! des ganzen Hauſes aufmerkſam, 
und ſie mochte wohl mit ihrem Gemahl die 
mitleidigen Empfindungen der Verſammlung 
theilen, als der junge ſächſiſche Marquis 
Sal im Jargon des Erzgebirges in den 
aal ſchrie! Ich habe nicht Luſt, ſolche un⸗ 
teitſche Politit zu unterftügen und den Ho⸗ 
henzollern eine Kaſerne ausbauen zu helfen.“ 
Graf Bismarck war noch nicht zugegen. Ihm 
entging alſo die derbe Strafpredigt. Er wird 
ſie in den Zeitungen wachte Ob er ſich 
beſſern wird? 

Weber ſprach brillant. Mein Nachbar, 
der Münchener, begleitete jedes Wort mit 
ſeinem Beifall, und ſo that es das ganze 


Von 


Diskuſſion angenommen. 


zu Jahr in Kraft bleibt, bis ſie durch ein 
Bundes Geſetz abgeändert iſt. Zu Art. 62 
erhält das Wort der Abg. Schulze: Sie 
werden durch das Amendement Graf Stol— 
berg und auch durch das Amendement des 
Herzog von Uleſt eine halb abſolute, eine 
halb konſtitutionelle Regierung erhalten. 
Gerade das wird eine Saat zu Konflikten 
aufgehen laſſen. Sie werden auf dieſe Weiſe 
dem Abſolutismus das Siegel des Volks- 
willens aufdrücken. Die Möglichkeit eines 
Konfliktes liegt im Prinzip des konſtitutio⸗ 
nellen Lebens überhaupt. Die Beſchränkung 
der Volksrechte in Preußen war wohl kaum 
ein Element zur Elangung der Siege. 
neuen Amendements müſſen verworfen werden. 

Präſident der Bundes⸗Commiſſare Graf 
v. Bismarck Schönhauſen: Wenn Sie in 
dieſer letzten Stunde nicht das Amendement 
Stolberg und das Zuſatz⸗Amendement Otto 
zu Stolberg annehmen, fo laufen wir Ge— 
fahr, daß unſer Werk im letzten Augenblick 
nicht zu Stande kommt. Ich bitte Sie des— 
halb, es anzunehmen. Bei der hierauf fols 
genden Abſtimmung wird der Antrag des 
Grafen Stolberg mit 38 Stimmen 
Maiorität abgelehnt. Mit Ja ſtimmen 119, 
mit Nein 157. — Das Zuſatz-Amendemeut 
des Grafen Otto zu Stolberg gelangt nun 
zur namentlichen Abſtimmung. Während 
des Namensaufrufs übernimmt der Vize⸗ 
Präſident Herzog von Ujeſt das Präſidium, 
während des Skrutiniums tritt aber der 
Präſident Dr. Simſon wieder ein. Das 
Reſultat der namentlichen Abſtimmung iſt 
folgendes: Im Ganzen ſind 285 Mitglieder 
aufgerufen: Davon haben ſich 9 der Ab- 
ſtimmung enthalten; von den übrigbleibenden 
276 haben geſtimmt mit „Ja“ 120, mit 
„Nein“ 156. Das Zuſatz⸗Amendement des 
Abg. Graf Otto zu Stolberg. Wernigerode 
iſt alſo abgelehnt. Es folgt jetzt die na- 
mentliche Abſtimmung über den Antrag des 
Abg. Herzog von Ujeſt. Das Reſultat ders 
ſelben iſt, daß mit „Ja“ geſtimmt haben 202 
mit Nein 80. Der Antrag iſt ſomit ange- 
nommen. Die Art. 63--69 werden ohne 
0 Art. 70 wird mit 
den Amendements Stolberg angenommen. 
Art. 71 und 72 werden ohne Debatte ange- 
nommen. — Von dem Abg. Dr. Wigard 
iſt der Antrag auf Inſerirung eines neuen 
Titels, betreffend die Rechte der Bundesan⸗ 
gehörigen geſtellt. 
Abg. Dr. Wigard: In wenigen Augen- 
blicken wird über das vorliegende Werk ent- 
ſchieden fein. Ein Volk kann ſich nicht 
entwickeln ohne Freiheit. Wir beneiden Sie 
um Ihre Siege nicht, die einer Niederlage 
gleichen (Bravo links). — Hierauf wird die 
Diskuſſion geſchloſſen und der Antrag Wi⸗ 
gard abgelehnt, die Artikel 73 und 74 ange⸗ 
nommen. — Es folgt die Berathung über 
Art. 75, bei welchem der Abg. Simon Thei- 
lung beantragt: es würde der zweite Theil 
blos dazu benutzt werden, um unliebſame 
Beſtimmungen aus den Einzelverfaſſungen 
heraus zu bringen. Eine verſprochene Er⸗ 
klärung dahin gehend, daß die Diäten von 
Seiten des Staates allein unſtatthaft ſeien, 
ſei nicht gegeben. — Präſident ruft den 
Redner zur Sache. ö 

Präſident der Bundes » Kommiſſarien 
Graf v. Bismarck-Schönhauſen: Ich 
glaube, daß der Herr Vorredner nicht in 
der Lage iſt, die Abſichten der verbündeten 
Regierungen hier dahin interpretiren zu 
können, wie er es gethan hat, als könnte 
bei Abfaſſung dieſes Artikels irgend einer 


der hohen Regierungen der Gedanke vor- 


geſchwebt haben, in die Beſtimmungen der 


Haus. Ein edler Zorn, ein glühender Pa⸗ 
triotismus, riß ihn zu einer begeiſterten Lob⸗ 
rede auf Bismarck hin, denſelben Staats- 
mann, den er oft genug im Reichstage an» 
gegriffen hat. Er deckte ſchonungslos das 
Streben einer Partei auf, die auf den Trüm— 
mern des zerſtückelten Preußens eire Reali- 
ſation ihrer kindiſchen Träume hofft. Miquel, 
der zweite Annektirte, verherrlichte die große 
geſchichtliche Miffton Preußens und ſprach 


zermalmend für den Partikularismus. 
Die Sachſen — alle dreiundzwanzig 
— ſchrien mit Bebel Zeter über 
den Annexionsluſtigen. Aber auch Lasker 


ließ ihnen kleine Ruhe. Seine Rede wurde 
ſchwunghaft, als auch er feinem preußifchen 
Selbſtgefühl Worte lieh, den Leuten, die 
nichts lernen und nichts vergeſſen, den ho— 
hen Beruf ſeines engeren Vaterlandes für 
Deutſchland vor die Augen führte und den 
ehemaligen Mittelſtaaten ihre antideutſche, 
weil antip reußiſche Verſündigung an der 
Nation vorhielt. Die Hannoveraner und 
Sachſen murrten, Herr v. Frieſen machte 
eine leichte Bewegung, als wenn er Leibweh 
hätte. Aber hatte denn Bismarck ſelber nicht 
eben fo ſich aus geſprochen, als Duncker die 


Politik desſelben vom vorigen Sommer neu- 


lich ein „verwegenes Spiel“ nannte? „Wir 
waren in der Lage, gegen ganz ungerechte 
und lange vorbereitete Angriffe, gegen eine 
ungerechte Majorifirung Preußens am Bunde, 
gegen Angriffe, die nur mit dem Bajonette 
abgewehrt werden konnten, in gerechter 
Selbſtvertheidigung und ehrlicher Nothwehr 
zum Degen zu greifen. ...“ Das mochte 
wohl auch dem Herrn von Frieſen, trotz 
ſeiner jetzigen In imität mit dem Grafen, 
unangenehm in dit Ohren klingen. Kurz, es 
war die heutige Seitzung die Beſiegelung des 


Bundes der nationalliberalen Partei mit der 


Die 


jung. 


Einzelverfaſſungen eine Breſche zu legen. 
Das ſind Befürchtungen, um ſchüchterne 
Gemüther bei Wahlbewegungen aufzu— 
ſchrecken, (Ohol) die aber einer Regierung 
hier nicht vorgehalten werden dürfen. Ich 
möchte Sie dringend bitten, nicht in dieſem 
Momente zerrüttend an dieſen Artikel her— 
anzugehen, der in der Vorberathung under» 
ändert geblieben iſt. Was die geſtern in 
meiner Abweſenheit geforderte Erklärung be- 
trifft, ſo weiß ich nicht, ob der Hr. Prat 
dent mir geſtattet, da es nicht zur Sache 
gehort, (Heiterkeit) daß ich darauf mit einem 
kurzen Worte antworte. Ich glaube, es iſt 
nichts in einen Verfaſſungsentwunf hinein 
zu interpretiren, was nicht darin ſteht, und 
meines Erachtens ſteht darin, daß die Res 
gierung ohne geſetzliche Unterlage nur denen 
etwas verbieten kann, denen ſie zu befeblen 
hat. Bei der Abſtimmung wird der Art. 
75 in feinen beiden Alineg mit großer Ma⸗ 
jorität angenommen. Ohne Distuffion 
werden darauf die Artikel 76 und 77 ange 
nommen. Zu Artikel 78 nimmt das 


Wort der 

Abg. Miquel: Man hat dieſem Artikel 
den Vorwurf gemacht, daß durch denſelben 
die ſüddeutſchen Staaten zum Eintritt in 
den Bund eingeladen würden, daß aber die 
Einladung fruchtlos werde, weil man ſie 
ee. durch den Inhalt der Verfaſſung! 

ergegenwärtigen wir uns einem ſolchen 
Vorwurſe gegenüber den Inhalt unſerer 
Verfaſſung, wie ſie aus der Schlußberathung 
hervorgegangen iſt. (Widerſpruch. Ruf: 
Zur Sache.) Ich glaube, das gehört zur 
Sache. i 

Präſident: Ich glaube, es läßt ſich 
wenigſtens mit dem Artikel in Verbindung 
bringen. (Große Heiterkeit.) Redner 
fährt fort, die ſtreitigen Punkte des ganzen 
Eutwurfs vorzutragen. 

Präſident: Dieſe Ausführungen kann ich 
zu dieſem Artikel nicht zugeben. Redner ver» 
läßt deshalb die Tribüne. Der Antrag auf 
Schluß der Diskuſſion wird ausreichend un- 


terſtützt und angenommen. (Auf der Redner. 


liſte ſtand nur noch der Abgeordnete Groote.) 
Präſident verlieſt jetzt die Artilel, die in der 
Schlußberathung eine Abänderung erfahren 
haben. Es ſind dies die Artikel 32, 62, 70 


und der hinter Artikel 70 eingeſchaltete neue 


Artikel. Es folgt jetzt die namentliche Ge» 
ſammtabſtimmung über den Verfaſſungsent⸗ 
wurf des Norddeutſchen Bundes, wie er aus 
der Schlußberathung hervorgegangen iſt. 
Bei derſelben haben im Ganzen geſtimmt 
283 Mitglieder, und zwar mit „Ja!“ 230 
mit „Nein!“ 53. 

Präſident Dr. Simſon: Der Entwurf 
der Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes 


iſt hiernach mit einer höchſt überwiegenden 


des Reichstages angenommen. 
Es wird mir ſehr ſchwer, 


Maſorität 
Meine Herren! 


der tiefen Bewegung, die bei dieſem Ergeb- 


niß ſicherlich jedes Mitglied der hohen Ber, 
fauımlung empfindet, keinen Ausdruck zu ger 
ben. Ich verſage es mir in dem Gefühle, 
daß mir nicht anſteht, der Würdigung, die 
unſere Arbeit an einer anderen Stelle erfah- 
ven wird, mit dem Ausdruck meiner Auffaſ⸗ 


ſung oder auch nur meiner Wünſche vorzu- 


greifen. Ich hoffe, das Haus wird dies 
Motiv der Convenienz als ein gerechtfertig⸗ 
tes erkennen. (Bravo) Ich werde dieſe ſo 
mit angenommene Vorlage nun dem Bundes- 
Präſidium einliefern. 

Abg. Kan kak (zur Geſchäfts Ordnung): 


Nachdem wir gegen die Competenz dieſer 


Verſammlung zur Einverleibung der ehema⸗ 
ligen poluiſchen Landestheile Preußens Pro» 


preußiſchen Regierung in der Verfolgung 
ihrer deutſchen Miſſion: ein ſchöner Schluß⸗ 
chor, wie ich oben ſchon ſagte, in der An- 
tiſtrophe gegen die deutſchen Donquixotes. 
Schulze traf es heute in ſeinem Kampfe ge— 
gen die liberale Partei um ſo unglücklicher, 
als eben eiſt durch den heſſiſchen Bundes, 
kommiſſar Hoffmann die Perſpektive für ihre 
nationalen Beſtrebungen erweitert worden 
war. Er hatte kaum einen Zuhörer, und ſo 


wechſelte die Aufmerkſamkeit und das Ins, 


tereſſe des Hauſes weiter, je nachdem Mi⸗ 
quel oder Wigard, Lasker oder — Schrader 
ſprach. Schrader! Er betrat als der letzte 
Redner der Partikulariſten oder Großdeut⸗ 
ſchen die Kanzel! Der Kieler Diakonus, der 
Verfaſſer der Broſchüre: „Die Annexion 
Schleswig ⸗Holſteins iſt Sünde“, iſt nach 
Hirth's Parlamentsalmanach nicht mehr ganz 
\ Aber fein Erſcheinen auf der Kanzel, 
die geſunde friſche Farbe des Geſichtes, das 
unter dem kräftig ſchwarzen Haupthaare ei⸗ 
nen gleichfarbigen Backenbart ringsum als 
Stuxrmriemen trägt, der jugendlich kühn aus 
der Wäſche hervorragende freie Hals, die ideale 
Declamation: Alles machte mir den Eindruck, 
als wenn in einem Landſtädtchen der Alt- 
mark ein Kandidat der Theologie ſeine 
Probepredigt hielte, um ſich nicht nur dem 
Kirchenpatron als Subrektor, ſondern auch 
den Familienvätern als Schwiegerſohn iu 
empfehlen. „Meine audächtigen Zuhörer“, 
ſagte er nicht, er ſprach aber viel von den 
„lieben Brüdern“ (im Süden), daß man 
glaubte, in einer Herrnhuter Gemeinde zu 
ſein. Das Theua feiner Predigt war: 
„Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt.“ 
Die Gemeinde ließ er fingen: „Mein Vater. 
land muß größer ſein.“ Als er die Kanzel 
verließ, ging er ſo unbeachtet von allen Sei⸗ 
ten des Hauſes, ſo ohne Sang und Klang 


teſt eingelegt! haben, und deſſen 
durch die Annahme des Entwurfs diefe Ein⸗ 
verleibung ausgeſprochen iſt, und wir durch 
unſere Abſtimmung das letzte Mittel unſerer⸗ 
ſeits, dieſe Gewult zu verhindern, erſchöpft 
haben, haben wir unfere Pflicht erfüllt und 
legen hiermit unſer Mandat nieder. (Heiter 
keit, Bravo l) 

Präſident; Durch die Mandats⸗Nieder⸗ 
legung entziehen Sie ſich meinem Ordnungs- 
ruf, der Sie unzweifelhaft für das Uuters 
nehmen getroffen hätte, den Beſchluß dieſes 
Hauſes als einen Gewaltakt brand marken zu 
wollen. Ob Ihnen das gelungen iſt, darü⸗ 
ber will ich nicht ſprechen. Mich dünkt, über 
dieſen Proteſt wird die Geſchichte zur Ta— 


ges⸗Ordnung übergehen, wie über alle bis⸗ 


herigen. (Lebhaftes, allſeitiges Bravo.) 
2 wird die Sitzung geſchloſſen. Nächſle 
itung morgen 10 Uhr. Tagesordnung: 
1) Entgegennahme einer Mittheilung der 
verbündeten Regierungen, 2) Geſammtbe⸗ 
ſchluß über die eingegangenen Petitionen. 
Schluß der Sitzung 1 Uhr 45 Minuten. 


Sn und Ausland. 

Preuſſen. erlin, 15. April, Die heu⸗ 
tige Reichstage 9 hat einen Ausgang gehabt, 
welcher die Re, ung in demſelben Maße befrie⸗ 
digt hat, als die Oppoſition dadurch Überraſcht 
worden. Sie hatte ſich in Mittheilungen über⸗ 
boten, welche es als unmöglich iuflelten, daß 
die national-liberale Fraetion im Punkte der Di⸗ 
ätenfrage nachgeben könnte. Vergebens wurde 
fie auf die Jämmerlichkeit dieſes Standpunktes, 
ſogar vom Auslande her aufmerkſam gemacht. 
Wenn die liberale Partei in Deutſchland nicht 
einmal 100 parlamentariſche Vertreter aufbringen 
könnte, die im Stande wären, auf eigene Koften 
in Berlin zu leben, dann wäre es allerdings 
ſchlecht um fie beſtellt, jo äußerte mau ſich in 
Eugland auf dieſe Angelegenheit und beftätigte 
damit die Anſicht des Grafen zu Eulenburg, daß 
man in England kein Verſtändniß dafür haben 
würde, wie eine Volksvertretung und 9 Schillinge 
täglich mit einander collidiven könnten, vollkommen. 
Aber wie geſagt, dies Alles ſchien, die Oppoſition 
nicht überzeugen zu wollen, die gerade in den 
letzten Tagen die nationale Geſtaltung Dentſch⸗ 
lands nur für 3 Thlr. täglich beſorgen zu können 
mit höchſter Extaſe behauptete. Heute hat es 
ſich nun aber doch gezeigt, daß fie ſich ſelbſt ver⸗ 


leumdete. Der Reichstag hat mit 178 gegen 
90 Stimmen die Beſtimmung der urorüingfien j 
ne Di 


Regierungsvorlage angenommen, daß kei iäten 
bewilligt werden ſollen. Dieſe glückliche Erledi⸗ 
gung läßt das Gleiche auch von der Mikirätfrage 
hoffen und man hält ihren Abſchluß durch An⸗ 
nahme derjenigen Amendements, für welche die 
Regierung ihre Zuſtimmung in Ausficht geſtellt 
hatte für geiichert. Im Grunde hängt davon 
Alles ab, daß morgen noch eine Abendſitzung ge⸗ 
halten wird, um hinreichende Zeit für den Ab⸗ 


ſchluß zu gewinnen, welcher materiell zweifellos 
eint. Die Abendſitzung wird in der That 4 
1 mt 


chein 
abſichtigt, ſo daß man wohl 5 
den Schluß er 
entgegenſehen darf. Er wird durch den König im 
Perſon erfolgen, und Sr. Majeſtät werden 
allen Anzeichen nach in der Lage ſein, volle 


Befriedigung und Genugthuung über den 
Ausgang der Verhandlungen N 
Nach der Schließung des Reichstages 


erfolgt unverweilt die Einberufung des Landtages 
zum 29. d. Mts., und zwar wird der Landtag ad 
hoc berufen werden. Er wird nur über die dent⸗ 
ſche Reichsverfaſſung! und die daraus, hervorge⸗ 
benden Aenderungen der preußiſchen Verfaſſung 
zu beſchließen haben. Anderweite Vorlagen wer⸗ 
den ihm nicht gemacht und während der 21 Tage 
zwiſchen den beiden Abſtimmungen die bei Ber- 
faſſungsveränderungen zu beobachten ſind, wird 
eine Vertagung des Landtages eintreten, keines ⸗ 
wegs wie irrthümlich behauptet worden eine Be⸗ 


geachtet 


ſchäftigung des Landtages mit anderweiten Re⸗ 


gierungsvorlagen. Der Ausbau des Abgeordue⸗ 
tenhauſes wird jedenfalls erſt bis zum nächſtfol⸗ 
genden Landtag, den erſten, welcher die Abgeord⸗ 
Der 
von dannen, wie der Kandidat, der nach 
der Predigt den Segen vergeſſen. Das 
war für Vincke ein gefundenes — Eſſen. 
Den Kriegs miniſter traveftirend, der neulich 
von Gneiſt geſagt hatte, er wolle demſelben 
auf dem Gebiete nicht folgen, wo er weni⸗ 
ger zu Haufe wäre, als der Profeſſor, näm⸗ 
lich auf dem der Rechtswiſſenſchaft, erklärte 
‚Binde, er wolle dem Vorredner, dem Ver⸗ 
faſſer von: „Die Annexion Schleswig ⸗Hol⸗ 
ſteins iſt Sünde“, nicht auf dem Gebiete 
folgen, wo er weniger orientirt wäre, als 
der Paſtor, nämlich auf dem der Lehre von 
der Sünde, und ſo ging es in der ſattſam 
bekannten Manier des preußiſchen Mirabeau 
weiter. Auch er gerieth mit den Sachſen 
zuſammen. Seine Behauptung, Preußen 
habe die Herzogthümer gegen den Willen 
des deutſchen Bundes vom däniſchen Joche 
befreit, wurde von einem Gebrüll begleitet, 
das von Herrn Evaus, dem Komiker der 
Linken, herrührte. Der Präſident fuhr är⸗ 
gerlich auf: „Wer ſpricht dazwiſ hen?“ 
Vincke verbeſſerte ihn und ſagte: Auf unar⸗ 
tilulirte Töne habe ich nichts zu erwiedern“. 
Als wieder die perſönlichen Bemerkungen 
an die Reihe kamen, fand ein in ſehr belle 
chen Formen gehaltener Meinungsaustauſch 
zwiſchen Schrader und Binde ſtatt. Erſterer 
erbot ſich, dieſem feine Broſchüre zuzuſchicken. 
Binde bedankte ſich in verbindlichſter Manier. 
„Meine Herren“, ſagte Simſon, „das ſind 
zwar perſönliche Freundſchaften, aber „feine 
perſöulichen Bemerkungen.“ Stürmiſche Hei⸗ 
terkeit. Doch ich falle ihrem politiſchen Ber 
richterſtatter ins Handwerk. Ihre Parlar 
mentskorreſpondenz wird Ihnen den intereſ⸗ 
ſanten Epilog der Vorberathung ſchon längſt 
gebracht haben 


neten der nenerworbenen Landestheile in feitten 


Reihen eben weird, vollendet ſein. — Vezüglich 


der Luxemburgiſchen Frage iſt feſt zu halten, daß 
keine diplomatſſchen Verhandlungen darüber ſchwe⸗ 
ben, ſondern nur die bekannte Anfrage an die 
Garantiemächte und die norddeutſchen Verbünde⸗ 
ten preußiſcherſeits am: welche Auffaſſung der 
Garantie ſie hegen. Juzwiſchen fehlt es nicht an 
Schmäbſchriften gegen Preußen, die das böſe Ge⸗ 
wiſſen der Partei in Holland beruhigen ſollen, die 
den Verkauf Luxemburgs befürworteten. Gron 
van Prinsterer, der Verfaſſer einer dieſer Tendenz 
dienenden Broſchüre: „La Prusse et les Pays- 


Bas“ ſpricht von Annexionsgelüſten Preußens, die 


Holland genöthigt hätten, ſich Frankreich in die 
Arme zu werfen und durch einen Verkauf Luxem⸗ 
burgs eine Stütze an Frankreich zu finden. Die 
Schamloſigkeit dieſer Aufſtellung liegt zu Tage 
und es bedarf nur einer Hinweiſung auf die Rede 
Rouher's vor der Legislative über das Verhält- 
niß zwiſchen Preußen und Frankreich worin klar 
dargelegt war, daß Preußen niemals Anſprüche 
auf Holland in allen ſeinen Verhandlungen mit 
rankreich erhoben. 8 : 
? Franlreich Paris, 14. April. Die 
Frence glaubt melden zu können, daß die 
Regierung ſchon in den nächſten Tagen den 
Kammern eine Mittheilung über den Gang 
der Verbandlungen machen wird, die mit 
Nachdruck betrieben worden: ſobald die von 
Preußen, Frankreich und Holland vorgeſchla⸗ 
genen Baſen im Principe von den Mitunter⸗ 
zeichnern der Verträge von 1839 angenom- 
men, werde es ſich bloß noch um diplomatiſche 
Formalitäten handeln. Schon ſei eine ru⸗ 
higere Stimmung allgemein ſichtbar; das 
franzöſiſche wie das preußiſche Cabinet zeigten 
ſich vom Geiſte der Mäßigung und der 
Friedfertigkeit gleich ſehr geleitet. So die 
France. Dievibertéſagt in Betreff der luxembur⸗ 
ger Frage: „Räumt Preußen Luxemburg und 
gibt es zu, daß dasſelbe an Frankreich abge⸗ 
treten wird? Wenn die Neutraliſirung auf⸗ 
gegeben jo ift keine andere Löſung eine bes 
friedigende zu nennen, als die Räumung 
und Abtretung.“ Der Etendard meldet nun 
aber, die Neutraliſtrung habe wenig Chan⸗ 
cen, da ſie keines der in der luxemburger 
S engagirten Intereſſen genügſam befrie- 
ige. - 

Die luxemburger Frage, ſchreibt das 
Siecke, „iſt in eine diplomatiſche Phaſe einge ⸗ 
keien, welche den Leidenſchaften, ſich zu be⸗ 
ruhigen, den Ideen, zu reifen, und den Völ⸗ 
ern wie den Regierungen die Conſequenzen ih⸗ 
rer Entſchlie bungen ins Auge zufaſſen geſtattet.“ 
Die „Liberte“ ſtößt nach wie vor in die 
Kriegstrompete und iſt ganz glücklich darüber, 
daß fie ein Schlagwort erfunden, welches 
nach ihrer Anſicht „wie ein Blitz die Dun- 
kelheit der luxemburgiſchen Frage beleuchtet.“ 
Das Schlagwort heißt: „Das preußiſche 
Feſtungsviereck“, unter welchem Hr. Girardin 
die Pläge Luxemburg, Saarlouis, Kodlenz 
und Mainz verſteht. Nach der „Liberte“ 
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empfiehlt zu dieſem Zweck auch Algier, eben 
ſo wie Mexiko und Rom zu räumen, um mit 
aller Macht vorgehen zu können. Den 
Abonnenien der „Liberté“ wird aber, wie 
der „Köln. Ztg.“ geſchrieben wird, das 
Hetzen nachgerade zu viel und Herrn Gi⸗ 
rardin follen deshalb bereits verſchiedene 
mißbilligende Briefe zugegengen fein. 
Italien. In Bezug auf die drohenden 
europäiſchen Verwickelungen erklärt das 
mazziniſtiſche Organ, die „Unita Italiana“, 
daß die größte Gefahr für Italien vorhan⸗ 
den ſei, wieder unter die Botmäßigkeit Nas 
poleon's zu kommen. Mit der äußerſten 
Mrüſtung theilt das Blatt ſeinen Lands 
euten die Anträge Napoleon's mit, nad. 
welchen Italien gegen ſeinen „tapferen und 
ochherzigen Verbündeten“, Preußen, eine 
Hilfsarmee am Rheine aufſtellen, und dafür 
mit Geld abgeſpeif't werden fol; dieſer 
Zufag ſteigert in Mazzini's Augen noch 
die Niederträchtigkeit. Mazzini iſt, nach den 
Auslaſſungen des Blattes zu urtheilen, von 
einem viel zu warmen Dankgefühle für 
Preußen, welches den Italienern das fran- 
zöſiſche Joch abgeſtreift hat, beſeelt, als daß 
er unter irgend welcher Bedingung auf den 
franzöſiſchen Vorſchlag eingehen könute. 
Napoleon dürfte demnach auch in Itallen, 


angeſichts der Haltung des italieniſchen 
Bu wenig Ausjicht auf Unterftügung 
feiner Politik, beim beſten Willen Ratazzi's 
aben. 


— — ſD—2—2 ä —ů — 
Lokales und Deooinzielles. 
Danzig, 17. April. 

— Selbſt u Geſtern hat ein Soldat 
dom 5. Inft.⸗Regt. auf der Olivaerthorwache 
feinem Leben durch einen Gewehrſchuß ein Ende 
gemacht. Wir verlantet hatte derſelbe Furcht vor 
eiuer ihn erwartenden Strafe. N g 

— Broten der Demokraten.) — Wie 
derlautet, wird ver Reichstag nach den Oſter⸗ 
Ferien noch einmal zu einer Sitzung zufammen⸗ 
treten, um die Proteſte des Herrn Rickert gegen 
die Gültigkeit der Wahl unſeres verehrten Herrn 
Abgeordneten Juſtizrath Dr. Martens entgegenzu⸗ 
nehmen. Ob Herr Lipte zu dieſem Zwecke noch 
einmal Berlin mit ſeinem Beſuche beehren wird, 
ſcheint noch a 1 
andwerkerverein.) In der letzten 
Sitzung hielt Herr Mechaniker Jacobſen N pi 

ortrag über Induſtrie ⸗Ausſtellungen. Redner 
bemerkt daß die Juduſtrie⸗Ansſtellungen fräntiſchen 
nge ſeien und zwar habe die erſte im Jahre 
1798 unter dem Konſul Napoleon Bonaparte in 
aris ſtattgefunden. Daß die Ausſtellungen Über⸗ 
aupt nützlich ſeien, bedürfe woll keines Beweiſes, 
dem wie käme es fonſt wohl, daß jetzt keine be⸗ 
lautende Stadt mehr ohne dieſelbe iſt, den Nutzen 
ann man mit Recht einen materiellen und geiſti⸗ 
gen nennen, denn dadurch, daß die Leiſtungen in 


u 
2 


* 1 1 * 


verſchiedenen Zweigen der menſchlichen Thätigkeit 
oder die Anſtrengungen verſchiedener Individnen 
auf demſelben Felde zu gleicher Zeit ſich dem Be⸗ 
obachter darſtellen, iſt es ermöglicht, Keuutniſſe 
von Verhältniſſen zu erlangen, die auf anderm 
Wege entweder gar nicht oder lange nicht jo voll» 
ſtändig erworben werden können. Die Eindrücke, 
welche der Beſucher in einer Ausſtellung empfängt, 
ſind lebhaft und bleibend, geben Anregung zu 
ernſtlichen Studien und ernenten Anſtrengungen, 
die nützlichen Erfahrungen werden durch Schrift 
und Lehre das Gemeingut ganzer Nationen, Von 
den Landesbehörden dürften daher Ausstellungen 
überhaupt beſonders zu pflegen und zu unterſtützen 
ſein; namentlich die Agrikulturzwecke befördern — 
für die Weltansſtellungen in Paris und London 
könne der eingeführte 10jährige Turnus mit 5 
Jahren Pauſe für jede der Städte genügen Nach, 
dem der materielle Nutzen für die Veranſtalte r 
und Ausſteller noch detallirt worden, geht Redner 
auf die Beſchreibung der Ausſtellungsgebäude über 
und liefert mit Hilfe mehrerer Specialpläne ein 
geiftiges Bild von dem Leben und Treiben in der 
jetztigen Pariſer Ausſtellung. An den mit Dank 
aufgenommenen Vortrag knüpften ſich Bragen, 
welche die in unſerer Stadt abgehaltenen . 
ſtellungen betrafen und wurde von Herrn Jacob⸗ 
ſen berichtet, daß der Verſuch hier jährlich ſich 
wiederholende Ausſtellungen von Lehrlingsarbei⸗ 
ten einzuführen, vollſtändig an dem Widerwillen 
der Meiſter geſcheitert ſei, indem dieſelben gemeint 
hätten: „wenn Lehrlinge ſchon Ausſtellungsarbei⸗ 
ten fertigten, was ihnen dann übrig bliebe!“ — 
Dieſe Herren vergeſſen aber ganz und gar, daß 
fie ſich dadurch ſelbſt ehren. Ebenſe ſei zu rügen, 
daß der Beſuch der vom Gewerbeverein eingerſch⸗ 
teten Zeichen- und Modellirſchule ſehr gering iſt. 
Die vom Herrn Direktor Grabo im vorigen Jahre 
in's Lrben gerufene mathematiſche Klaſſe habe nur 
ein Jahr beſtanden und wegen Mangel an Bes 
theillgung eingehen müſſen. Nur die Elementar- 
llaſſe werde ziemlich) rege beſucht und zähle etwa 
70 Lehrlinge, die aber zumeiftj ohne Vorkennt⸗ 
niſſe find, wodurch ein raſches Fortichreiten ges 
hemmt werde. Dieſe Zuſtände im Handwerker⸗ 
lehrlingszuſtande geben daher wenig Hoffnung, 
daß eine gedeihliche Entwickelung vom Fundament 
aus vor ſich gehen und hier ein kräftiger Hand, 
werkerſtand begründet werden wird. Herr Mau⸗ 
rermeiſter Krüger und Herr. Dr. Hein beſtätigen 
in Kürze die ausgeſprochene Anſicht, nn ie 
doch von dem neuen Gewerbegeſetz Abhilfe er⸗ 
warten zu dürfen. 

(Stadtverordneten Sitzung am 16. 
April e.) Den Vorſitz führt Herr R. Damme 
der Magiſtrat iſt vertreten durch die Hrn. Bür⸗ 
germeiſter Dr. Lintz und Syndikus Pfeffer. 

Der Vorſitzende giebt folgendes extenso: 

Das hieſige Weiten unn habe unterm 28. 
Februar c. eine Petition um Abhülfe gegen die 
ſtets wachſende Konkurrenz der auswärtigen Flei⸗ 
ſcher erlaſſen und da dieſelbe vom Magiſtrat und 
der Polizeibehörde nicht berückſichtigt worden, Ab⸗ 
ſchrift der Verſammlung zugefertigt. Das Ge⸗ 
werk führe darüber Beſchwerde, daß den auswär⸗ 
tigen Fleiſchern an Wochenmärkten geſtattet ſei 
Fleiſchwaaren auf dem Holzmarkt auf Stand⸗ 
plätzen zu verkaufen und daß dadurch der Markt 
volluändig überſchwemmt werde. Um dieſer 
Konkurrenz zu begegnen hätten fi hieſige Flei⸗ 
ſchermeiſter auch um Standplätze auf dem Holz⸗ 
markt beworben, aber ſolche Plätze von der 
zeibehörde angewieſen erhalten, wo die Frequenz 
geringer ſei — auch ſollen die Buden ihre Fron⸗ 
ten nach den Häuſern, ſtatt nach dem Markt ha⸗ 
ben. Da die hieſigen Fleiſcher aber bedeutende 
Steuern aufbringen müſſen, ſo dürfte ihnen ein 
Vorrecht zuſtehen und die auswärtigen Fleiſcher 
gehalten ſein ihre Fleiſchwaaren nur auf entlege- 
neren Marktplätzen z. B. Mattenbuden feil zu 
bieten. Außerdem ſähe ſich das Gewerk zu der 
Anzeige veranlaßt, daß die auswärtigen Fleiſcher 
ſchlechte und ungeſunde Fleiſchwaaren ſogar un⸗ 
geborne Kälber auf den Markt bringen, auch das 
nicht verkaufte Fleiſch von einem Marktage zum 
andern reſerviren. Herr Dr. Lintz erklärt, daß 
der Magiſtrat den Beſchluß gefaßt habe die Be⸗ 
ſchwerde nicht zu berückſichtigen, weil gegen die 
Gewerbefreiheitzverſtoßen werden müßte, wennhier⸗ 
in Abhilfe geſchehen ſolle, — was die Verkaufs- 
ſtellen anlange fo ſei die Anweiſung derſelben Sache 
der Polizeibehörde und ebenſo die Controlle über 
die Qualität der Fleiſchwaaren. Hr. Dr. Lievin 
bemerkt hierzu, daß das Fleiſch ungeborner Käl⸗ 
ber keinesweges ungeſund ſei. Die Eingabe wird 
daher ad Acta gelegt. Ein zweiter Magiſtratsan⸗ 
trag betrifft die Verzichtleiſtung anf das der 
Stadtkommmune zuſtehende Wegerecht — in der 
Verlängerung der Ankerſchmiedegaſſe über das 
Bordingsſchiffer⸗, das Fr. Heynſche⸗ und das 
Kahnſchifferfeld bis zur Aſchbrücke — gegen eine 
Grundentſchädigung von 11½ Q.⸗Ruthen Seitens 
der Bordingsſchiffergeſellſchaft. Der Magiſtrat 
macht den Vorſchlag ſtatt deſſen die Laſtadieſtraße 
zu verbreitern and auf die Propoſition des Hrn. 
Fr. Heyn einzugehen, welcher ein Stück von ſei⸗ 
nem Holzfelde an der Straßenſeite hergeben will, 
wenn die Stadt ihr Ia ee erſtrittenes 
Wegerecht über ſein Holzfeld aufgebe. 

Herr Devrient macht darauf anfmerkſam wie 
wichtig für unſere Stadt Uferſtrecken und Ablade⸗ 
plätze find und erſucht die Verſamulung den Ma⸗ 
giſtrats⸗Antrag nicht anzunehmen ſondern auf 
Durchführung der Straße zu beſtehen. 

Herr Syndieus Pfeffer bezweifelt dus Recht 
der Grundbriefe, da Grundbriefe und Archiv daſſelbe 
nicht evident nachweiſen. Wenn dort eine Fahrſtraße 
früherbeſtanden, ſoſeidieſelbe doch jedenfalls nurzur 
Holzabfuhr benutzt worden, übrigens liege dieſelbe 
vom Ufer ein beträchtliches Stück ab und habe 
nicht das Uferrecht zur Seite. Nachdem noch die 
Herren Th. Schirrmacher, Güttner und Thiel be⸗ 
kundet, daß dort wirklich eine Fahrſtraße exiſtirt 
habe, wird der Antrag des Hrn. Dr. Lierin an⸗ 
genommen, die Frage bis zur nächſten Sitzung 
zu vertagen und bis dahin eine genaue Karte 
bezüglich des ſtreitigen Objektes zu beſchaffen. 
Eine reproducirte Interpellation bezüglich der 
Dann von Erziehungsgeldern wird dahin 
vom MagiſtratsCommiſſarius beantwortet, daß 
die dazu in Vorſchlag gebrachten Revenuen des 
Speicherwächterfonds mit 60 Thlr. zur Penfton 
von 3 invaliden Thurmpfeifern verwendet werden: 
Hr. Damme theilt der ue e e daß der 
zwiſchen dem Magiſtrat und dem [Vorſtande des 
Stadtlazareths vereinbarte Kontrakt ſoweit vorbe- 
reitet iſt, daß derſelbe nur der Zuſtimmung der 
Verſammlung bedarf, um Behufs Sanktionirung 
an die Oberbehörden vorgelegt werden zu können. 
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und ſoll nur für die 1. Woche für Krätz⸗ und 
Pockenkranke der Satz auf 10 Sgr. erhöht wer⸗ 
den — der Transport der Kranken iſt frei und nur 
für Kranke welche außerhalb der Thore abgeholt 
werden müſſen iſt ein Fuhrlohn von 1 Thlr. zu 
vergüten — für die ſchriftlichen Arbeiten Proto- 
kolle 2c. iſt nichts zu entrichten — für die Kirch⸗ 
hofserde, den Sarg und das Begräbniß ſoll für 
Perſonen iber 14 Jahreu 3 Thlr. und unter die⸗ 
ſem Alter 2 Thlr. gezahlt werden — die für 
Stadtarme erforderlichen Medikamente werden zum 
Satze von 3 fgr. pro Medieinportion verabreicht, 
wobei nur eine Erhöhung von 6 Pf. vorbe⸗ 
halten bleibt, falls die Arzneitaxe ſteigen ſollte, 
der Magtſtrat erhält allmonatlich Krankenrapporte 
und die Rezepte, der aus den Kurkoſten erzielte 
Ueberſchuß ſoll zu Erweiterungsbauten verwendet 
werden und ſtehen von neu einzurichtenden Räum- 
lichkeiten der Stadt #5 zur Dispoſitionz — der 
Kontrakt wird auf 10 Jahre vom 15. Mai e: ab 
lauten und eine 2jährige Kündigungsfriſt worbe- 
halten, andernfalls aber ſtillſchweigend fortlaufend 


erachtet — das Vermögen des Lazareths wird 


nach Abſchluß des Kontrakts an den Lazarethvor⸗ 
ſtand überantwortet. Herr Damme bemerkt hier- 
zu, daß durch dieſen Vertrag für die Felge jeder 
Anlaß zu Streitigkeiten bejeitigt und für die Kran⸗ 
ken der Stadt ausreichend geſorgt ſei. Herr J. 
C. Krüger ſpricht ſeine Frende und ſeinen Dank 
für das Gelingen des Werkes aus. Herr Hyb⸗ 
beneth ſtellt zu 8 11 des Kontrakts das Amende- 
ment: das Kapitalbermögen bleibt im Depoſt⸗ 


torio des Magiſtrats und wird im Intereſſe der 


Anftale in Gemeinſchaft mit den Vorſtehern ver 
waltet. 

Derſelbe motivirt feinen Antrag damit, daß 
das Vermögen als eine Caution für die Erfül⸗ 
lung der Verbindlichkeiten Seitens des Lazareth⸗ 
vorſtandes zu erachten ſei. Herr Biber ſchließt 
ſich der Anſicht an und trägt an eine Kommiſſion 
zur Prüfung der Kontraktsparagraphen überhaupt 
zu ernennen Herr Dr. Lintz erörtert noch den 
Schluß der Stipulation, daß im Fall der Auf⸗ 


hebung des Kontrakts die Stadt ihre alten An⸗ 


ſprilche auf das Vermögen der Anſtalt geltend 
macht. Der Biber'ſche Antrag wird angenommen 
und in die Kommiſſion die Herren Dr. Pifko, 
Pretzell, J. C. Krüger, Breitenbach, Gibſone und 
Biber gewählt. Herr Helm tritt zurück, da ihm 
Sonderintereſſen für die Heilanſtalt vorgehalten 
werden. 

— (Stadttheater) — Drittes 
Gaſtſpiel der K. K. Hofſchauſpieler Frl. 
Baudius und des Herrn Baumeiſter: 
„Die Geſchwiſter“, von Goethe. — „Flatter⸗ 
ſucht“, von Sardou. — — Unſeren Gäſten 
vom Hojburgtheater verdanken wir die Auf- 
führung von Göthe's reizendem Luſtſpiel. 
Frl. Baudius führte uns ein bis in die 
lleinſten Detajls ausgearbeitetes Bild der 
fireitenden Vorgänge in der Seele Marian— 
neus vor. Das unbewußte Gemiſch von 
Liebe und Ehrfurcht, das Göthe ſo meiſter⸗ 

b schildert, wußte die Künſtlerin zum 
r Ausdruck zu bringen und ent⸗ 
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an durch die innige, 


mende Auffaſſung dieſes reinen, mädchen⸗ 


haften Charakters. Herr Baumeiſter (Wil⸗ 
helm) ſpielte mit voller Hingabe und vers 
ſtand es, mit den einfachſten Mitteln eine 
bedeutende Wirkung zu erzielen. — Auch 
Herr Lortzing war als „Fabrice“ recht gut. 
— Das zweile Stück documentirt in allen 
Scenen den franzöſiſchen Urſprung. Es 
hat die Fehler des modernen franzöfiichen 
Luſtſpiels, welche hauptſächlich in der unge 
ſchminkten Darlegung einer ſehr ſchlüpfrigen 
Geſellſchaftsmoral beſtehen, aber es jet 
auch die Vorzüge deſſelben in's hellſte Licht. 
Dieſe ſind: geſchickte Anlage, überraſchende 
Situationen, raſche, J Handlung, 
aus dem Leben gegriffene Charaktere und 
leichter, witziger Dialog. — Frl. Baudius 
(Camilla) repräſentirte die welterfahrene 
junge Wittwe mit der ganzen der Küuſtlerin 
eigenthümlichen Feinheit und Liebenswürdig⸗ 
keit. Herr Baumeiſter (Champignac) gab 
dem flatterhaften Ehemann ein ſehr leb⸗ 
haftes Colorit und ſtattete die Partie mit 
überſprudelndem Humor aus — Frl. Al⸗ 
bert (Couſtanze), Herr Göbel (Riverol), 
der den eiferſüchtigen Liebhaber ſehr wirk- 
ſam ſpielte, und Herr Röſicke (Fridolin) 
unterſtützten die Gäfte vortrefflich und tru— 
gen weſentlich dazu bei, das Stück zur Gele 
tung zu bringen. Die Aufnahme deſſelben 
von Seiten des Publikums war denn auch 
eine ſehr beifällige, und wurden namentlich 
die beiden Gäſte durch lebhaften Beifall und 
Hervorruf ausgezeichnet. M. 


Waudel und Verkehr. 

Amſterdam, 16. April. Getreidemarkt. 
en loco behauptet, Termine 1½ £ 
höher. 

Antwerpen, 16 April. Petroleum 
raff., Type weiß, flau, 46 Fres. pr. 100 Ko. 

Hamburg, 16. April. Fonds angenehm. 
Valuten ſehr geſucht. Hamburger Staats- 
Prämienanleihe 88 ½. Getreidemarkt. Weizen 
loco feſt, aber ruhig. pr. April 5400 Pfd. 
netto 162 Bankothaler Br., 161 Gd. pr. 
Frühjahr 160 Br., 159 ½ Go., Roggen loco 
ſehr feſt. für Termine ſteigende Tendenz, pr. 
5000 Pfd. Brutto 103 Br. 102 Gd. pr. 
Frübjahr 102 Br. u. Gd., Hafer feſt, Med- 
lenburger 79. Oel feſt. loco 25 ¼, pr. Mai 
25½ pr. Oktober 26 ½, Spiritus leblos, 
unverändert. Kaffee 1000 Sack Laguayra 
verkauft. Zink ohne Umſatz. — Wetter ver⸗ 
änderlich. 
Paris, 16. April. Rüböl pr. April 
95, 50, pr. Mai⸗Auguſt 97,50, pr. Septem⸗ 
ber⸗Dezember 97,50. Mehl pr. April 76, 50 - 


Derſelbe enthalte folgende Feſtſetzungen. Das La⸗ 
reth ſtellt 250 Krankenbetken der Kommune zur 
Verfügung, darunter find ſämmtliche Kathegorien 
auch die Polizeigefangenen inbegriffen — der 
Kurkoſtenſatz beträgt. 7 FR per Kopf und Tag 
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pr. n 77, 50. Spiritus pr. April 
63, 60. 

Liverpool (via Haag), 15. April. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. Gu⸗ 
ter Markt. g 

Middling Amerikaniſche 12, middling 
Orleans 12 ½, fair Dhollerah 10%, good 
middling fair Dhollerah 10, middling Dhol- 
lerah 9½, Bengal 7¾, good fair Bengal 
8¼. Oomra 10½. Pernam 13¼, Egyp⸗ 
tian 15½,. or 

Stettin, 16. April. (St.-Anz.) Wei⸗ 
zen 80—93, Frühjahr 9090 ¼ bez., Rog; 
gen 57—58 ¼ bez., Frühiahr 57 G., Rü b⸗ 
öl 11 Br., April. Mai 11 G., Spiritus 
16 bez., Frühlahr 16 bez. 

Berlin, 16. April (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 76 — 92 e nach Qualität, 
Lieferung pr. April Mai 85-81-84 ½ 
bez., Ma,⸗Juni 84. 83 / — bez., 
Juni-⸗Juli 84% 83% bez., Juli Au⸗ 
gust 80,2. Br. 

Roggen loco 80-81 & 60 ad 
Bahn bez., 79—82%, mit 1 * Aufgeld ger 
gen Frühfahr getauſcht, ſchwimmend 80-81 
6. gegen Frühlahr gelauft, pr. Frühjahr 60 . 
bis 59½—60—59/—59½ % bez., Mair 
Juni 60—59% — 59½ 58 ½ 59 & bez., 
Juni-Juli 59¼ͤ—59—49¼ —58 / — 9 , 
bez., Juli Auguft 57¾ —57— ½ bez., 
September⸗October 56—54¼ —55 bez. 

Gerſte, große und kleine, 46 —53 . 
*. 1750 4. — 

Hafer loco 28—31 , ſächſ. 30½—31 
A ab Bahn ben, pr. Frühlahr 30. bez., 
Mai⸗Juni u. Juni⸗Juli 3130 ¾ & bez., 
Juli⸗Auguſt 30 bez., 

Erbſen, Kochwaare 60—66 , Futter⸗ 
waare 54—60 . . 

Rüböl loco, 11Y % Br., pr. April 
u. April» Mai 11 ¼ — / % bez., Minis 
Juni Hyd cw . bez. Juni⸗Juli 11½ 
bez., September⸗Oktober 11¼ — „% 
bez. 

Danzig, 17. April 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, ſein und hochbunt: 
124/50 — 126 4 98, 102½ — 102½, 
105 Sr, 127 — 129 e. 103, 106 — 
105, 107% Sr; 130—131/2 5%, 132—133 
4% fein, 108, 111 . — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19— 
&, 85, 87½ Sr, 121/22 — 122,23 
dk 86, 88-8775, 90, Hr, 124/87 
26/2774. 90,92½—92¼ , 95 Ar: Jr Sb 60 Jar 
Scheffel einzuwiegen. 

Non ge, 120— 122% 64½65— 65/66 %, 
124— 126 #6, 127 — 128 4 ohne Zufuhr 
In Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Butter 98,100 — 103/4,82, 
48, 48¼—49 50, % Yar 72 #6, r Schff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 — 104% 
47½, 48—49, 50, Ar 106 — 108 64 
50, 51½—51, 52 % 110 % 52½, 53 
, der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte 
gr. Malz⸗ 105 &, 48 ½, 50 Ar. 107 
110 24. 50 51½ —51½, 52½ Gr, 112— 
114 54. 53, 54—53, 55 % 72 8 Mm 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
He, abfallende 57, 5859,61 % 90 ff. Yer 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 31—33 J. ver 50 , er 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16%, 7e 8000 Tr. bez, 

Die heutige Weizenauͤsſtellung war klein, 
die Kaufluſt gering; umgeſetztie 100 Laſt 
bedangen geſtrige Preiſe. 

Bedungen wurde: für bunt 121 K. 

550, gut- und hellbunt 127 43. . 
600, 125/26 6 , 625, 128/29 C bezogen 
, 635, 125 n £ 640, hochbunt 125 44 
645, 125 6, 126 4, 126/27 . 2 
650 Nr 5100 f. 9 Laſt. 

Roggen ziemlich unverändert. 122 K. 
A 393, 396 Yr 4910 &. % Laſt — 
Umſatz 4 Laſt. 

Erbſen, weiße, „ 360, , 369 der 
5400.44, Jr Laſt. 


Schiffsliſten. 

Neufahrwaſer, 16. April. Wind: W. 

Angekommen: 

Gronewald, Immanuel, de Wall, Ger- 
lina, — beide aus New. Caſtle, mit Gütern. 
— Mann Emilie, Stettin, Cement. — Hol- 
zerland, Marie, Stettin, Kreide. — Moor- 
ſen, Swainſon, — Chapman, Safeyard, — 
beide aus Hartlepool, — Hoikola, Fghti, 
Leith, — ſämmtlich mit Kohlen. — Orth, 
Reinhold, — Wolter, Marie, — Leewe, 
Pendel, — Kipp, Marie, — Behm, der 
Friede, — Bethmann, Hermann, — Klis⸗ 
kow, Marie, — Brinkmann, Solou, — jänmte 
lich aus Stralſund. — Peterſen, Anna, Budk⸗ 
löbing, — ſämmtlich mit Ballaſt. 

Geſegelt: 5 

Wetteringham, Dagmar (.), uach Larne, 
Getreide. 

Nichts in Sicht. 

Den 17. April. Wind: Weſt. 
Angelommen: 

Albers, Maria, Amſterdam, Güter. — 
Newton, 8 (D.), Sunderland, — Svan⸗ 
ſon, Gipſy, Cockenzie, — Wilſon, Laß O. 
Down, Hartlepool, — ſämmtlich mit Kohlen. 
— Rolfs, Content, Rendsburg, Ballaſt. 

Geſegelt: f 
Domcke, Ida, (D.), nach London, — 
Hynes, Staffa (D.), Antwerpen, beide mit. 
Getreide. — 


6 Schiffe. 


Ankowmend: 


Suscikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Während Sigault, der Actuar, die 
Antworten des Ingquiſiten niederſchrieb, 
was eine nicht unbedeutende Zeit in Ans 
ſpruch nahm, zerbrach ſich Patrigent den 
Kopf. Er dachte nach und konnte ſich's 
nicht vorſtellen, welche Wendung die Unter- 
redung zwiſchen Vater und Sohn genom— 
men haben könne, die Prosper ſolche Feſtig⸗ 
keit verlieh. 

Gehen wir auf ein anderes Thema über, 
ergriff der Inſtructionsrichter endlich wieder 
das Wort. Wie brachten Sie die Nacht zu, 
welche dem Verbrechen voranging. 

Als ich Abends mein Bureau verließ, 
war es fünf Uhr. Ich bediente mich des 
Trains von Saint Germain und begab 
mich nach Veſinet nach dem Landhauſe des 
Herrn Raoul v. Lagors. Ich brachte ihm 
tauſendfünfhundert Francs, die er von mir 
verlangt hatte, und die ich, da er nicht 
zu Hauſe war, bei ſeinem Bedienten zu⸗ 
rückließ. 

Sagte man Ihnen dort etwas davon, 
daß yo Lagors eine Reiſe antreten 
werde 


Kein Wort; es iſt mir auch unbekannt, 
fell. er Paris inzwiſchen verlaſſen haben 
ollte. 

Und als Sie die Wohnung Ihres 
Freundes verließen, wohin begaben Sie ſich 


dann? 

Ich kehrte nach Paris zurück und 
ſpeiſte bei einem der zahlreichen Reſtau⸗ 
rants der Boulevards mit einem meiner 
Bekannten. 

Und dann? 

Prosper zögerte. 

Sie ſchweigen? fuhr Herr Patrigenl 
fort. Nun, ſo werde ich Ihnen ſagen, wie 
Sie Ihre freie Zeit angewendet hab en. 
Sie kehrten nämlich in Ihre Wohnung, 
Straße Chaptal, zurück, kleideten ſich um 
und begaben ſich in eine Soiree, welche eine 
von jenen Damen gab, die ſich d ramatiſche 
Künſtlerinnen nennen, in der That aber die 
Bühnen entehren, auf denen ſie auftreten; 
die hundert Thaler Gage haben, dabei aber 
Wagen und Pferde halten. Sie waren bei 
Fräulein Wilſon. 

Wahr, mein Herr! 

Bei dieſem Fräulein wird wol ſehr hoch 
geſpielt? 

Manchmal. 

Uebrigens machen Sie aus dem Beſuche 
ſolcher Reunionen eine Zewohnbeit. Wurden 
Sie nicht auch in einen Scandal verflochten, 
der bei einer Dame dieſer Art, Namens 
Crescenti, ſich zutrug? 

Das heißt ich wurde als Zeuge vorge: 
laden, weil ich zugegen war, während ein 
Diebſtahl begaugen wurde. 

Ja, jo gehts! Das Spiel iſt die Mut⸗ 
ter des Diebſtahls. Haben Sie nicht auch 
bei Fräulein Wilſon Baccarat geſpielt, und 
achtzehnhundert Francs verloren. 

Entſchuld gen Sie! Blos Zaufendein- 
hundert. 

Meinethalben! Jedenfalls zahlten Sie am 
nächſten Morgen tauſend Franes aus. 

Richtig! 

Fernerhin hatten Sie noch fünfhundert 
Franes in ihrem Secretär, und als Sie 


verhaftet wurden, vierhundert in Ihrem 
Portemonnaie. 
Alle dieſe Angaben brachten Prosper 


nicht aus der Faſſung, aber ſie erweckten 
höchliches Erſtaunen in ihm. Er wußte, daß 
der Gerichtshof über bedeutende Mittel ver⸗ 
füge, wenn es ſich um Erhebungen handelt; 
daß aber der Richter in ſo kurzer Zeit ſich 
fo genaue Angaben derſchafft, das befremdete 
ihn doch. 

Die Angaben, die man Ihnen gemacht, 
ſind vollkommen genau. 

Woher nahmen Sie denn dieſes Geld, 
da Sie doch noch an demſelben Abend um 
die Einlöſung einer nicht ſehr bedeutenden 
Anweiſung verlegen waren 

Ich habe nichts zu verhehlen, mein Herr! 
Ich verkaufte am ſelben Tage durch die Ver⸗ 
mittlung eines Agenten einige Papiere, die 
ich beſaß, im Werthe von dreitauſend Francs 
und entnahm aus meiner Kaſſe zweitauſend 
Francs als Vorſchuß auf meinen Gehalt. 

Der Inquiſit hatte ſich vollkommen ges 
rechtfertigt, und Patrigent mußte auf andere 
Gegenſtände übergehen. 

Wenn Sie nichts zu verſchweigen haben, 
weshalb ſchrieben Sie dieſes Billet — er 
zeigte es ihm — welches Sie insgeheim ei⸗ 
nem Ihrer Collegen zuwarfen? 

Dieſer Schlag traf. Prosper's Blicke 
bebten zurück, als das Auge des Inſtructi⸗ 
onsrichters bei dieſer Frage feſt auf ihm 
haftete. 

Ich meinte, ſtammelte er, ich wollte . 

Sie wollten, daß wir den Ihrer Mais 
treſſe nichts erfuhren? 

Nun denn, ſa, ich muß es zugeben; wußte 
ich doch, daß wer unter einer Anklage ſteht, 
wie ich, für jede ſeiner Schwächen Rede ſte⸗ 
hen muß, und daß leder Fehltritt ſeines Le⸗ 
bens für ihn zu einem ſchweren Belaſtungs⸗ 


grunde wirt, g i 

BDas heißt, Sie begriffen, daß Ihr Zur 
ſammenwohnen mit einer Dame der Aukloge, 
unter welcher Sie ſteheu, ein furchtbares Ge⸗ 
wicht verleihen würde. Sie leben förmlich 
mit jener Frau. 


Druck und Commiſſionsverlag von . W. Wen dt in Danzig. 8 


Ich bin jung, mein Herr! | 

Genug, das Gericht kann flüchtige Vers 
irrungen nachſehen, aber Verbindungen ſo 
ſcandalöſer Art, welche der öffentlichen Mo⸗ 
ral geradezu Trotz bieten, können nur ſein 
Mißfallen erwecken. Ein Mann, der ſich in 
dem Maße ſelbſt mißachtet, daß er ſich zu 
einem Zuſammenleben mit einer verlorenen 
Perſon herbeiläßt, erhebt dieſe Perſon nicht 
zu ſich, ſondern ſinkt zu ihr herab! 

Mein Herr! 

Wundern Sie ſich nicht über meine Ent— 
rüſtung! denn ich denke, Sie ließen dieſe 
Frau den ehrenhaften Namen tragen, den 
einſt ihre Mutter trug. 

Frau Gypſy, mein Herr, war, als ich 
fie kennen lernte, Erzieherin; iſt zu Porto 
geboren und kam mit einer portugieſiſchen 
Familie nach Frankreich. 

Der Inſtructions Richter die 
Achſeln. 

Sie heißt nicht Gypſy, ſagte er, war nie 
Erzieherin und iſt nicht aus Portugal ge: 
bürtig. 

Prosper wollte widerſprechen, allein Pa- 
trigent legte ihm Schweigen an. Er ſuchte 
unter den Schriften, die ein vor ihm lietzen⸗ 
der dicker Faseikel verwahrte. 


zuckte 


Zur diesjährigen Bauſaiſon verfehle ich nicht, mein reichhaltig ſortirtes 


90 70 fertiger Baubeſchläge eigenen 
rikates in neueſter Conſtruction 


dem geehrten Publikum beſtens zu empfehen. Daſſelbe enthält Kaſten⸗ und Einſtemmhausthürſchlöſſer, 
Kaften- und Einſtemmriegelſchlöſſer, Kaſten- und Einſtemm⸗ 


L 
Fa 


Kaſten⸗ und Einſtemmſtubeuthülſchlöſſer, 


fallenſchlöſſer mit geſchweiften meſſingnen, wie auch eiſernen Drückern, 
Cloſetbäude, Ladencharnirbäude, äugern und innern Fenſterbeſchlag in beſter Qualität, 
Koffer⸗, Spind⸗, Kommoden und Jagdſchlöſſer mit gebohrten Schlüſſeln und geſchweiften Bärten ꝛc. 

Schieber, Heizthüren ꝛc. Noch nicht vorhandene Gegenſtände 
werden aufs Schleunigſte angefertigt und Preife billigſt berechnet. 


R. T. Teichgräber, Schloſſermeiſter, 


Langenmarkt 26, Werkſtätte, Hundegaſſe 99. 


Aufſetzbände, 


Diverſe Schornſteinreinigungsthüren, 


1636 


Nun, hier iſt ja der Bericht! Palmyra 
Chocareille iſt 1840 zu Paris geboren, die 
Tochter eines Herrn Chocareille, eines Reis 
chenconductors, und feines Weibes Caroline, 
gebornen Piedlent. 


Der Inquiſit konnte ſich einer Geberde 
des Unwillens nicht enthalten. Er begriff 
nicht, was der Richter mit dieſem Nachweiſe 
feiner Allwiſſenheit wolle. 


Palmyra Chocareille, fuhr dieſer jedoch 
fort, wurde in ihrem zwölften Jahre bei ei— 
nem Schuhmacher in die Lehre gegeben, 
und blieb bei dieſem bis in ihr ſechszehntes 
Jahr. Ueber dieſes Jahr fehlen die Nach— 
weiſe. In ihrem ſiebzehnten Lebens- Jahre 
trat fie bei Herrn Dombas, einem verheira- 
theten Gewürzkrämer in der Straße Saint⸗ 
Denis in Dienſt. Noch im ſelben Jahre, 
1857, geräth ſie in acht bis zehn andere 
Dienſtplätze. 1858 iſt fie ihres Standes 
müde, und tritt als Verkäuferin bei einem 
Fächer . Fabrikanten in der Straße Choiſeul 
ein. 

Patrigent ließ feinen Inquiſiten, während 
er las, nicht aus dem Auge, die Wirkungen 
ſtudirend, welche eine Enthüllung, wie dieſe, 
auf ihn hervorbrachte. (Fortſ. f.) 


Geſangbücher für alle Kirchen in den ver 
ſchiedenſten Einbänden, wie ge Lager 
in Viſitenkacten Album und Rahmen. 


erhielt wieder Sendung der neneften und ſchönſten 
Muſter und werden die Viſitenkartenbilder 2 
fort gratis eingeſetzt, wie die Einrahmung aller 
Bilder, Kränze zu Geburtstage und Hochzeiten ꝛc. 
ſauber und billig ausgeführt. Kränze zur Sil⸗ 
berhochzeit mit Bouquett und Inſchrift, fo 
wie die Einrahmungen derſelben werden auf Beſtel⸗ 
lung ebenfalls angefertigt bei 
J. L. Preuss. 


1674 
5000 Thlr. geſucht z. 1. Stelle auf 


ein neues Grundſtück der Rechtſtadt, 12,000 1 
Taxe unter P. 121. or n G75“ 


Heute findet beſtimmt die letzte Gaſtvorſtelln 
des Hrn. Baumeiſter und des aul 5 — 
im hieſigen Stadttheater ſtatt. a dieſe Vor⸗ 


Gäſte angeſetzt iſt, ſo läßt ſich ein ſehr zahlreicher 
Beſuch erwarten. Die Rolle des Frl. Baudins 
möchte beſonders für Damen von großem Inte- 
reſſe fein, da die Künſtlerin in derſelben fünfmal 
ihre Toilette wechſelt. Mehr aber, als die reiche 
Toilette wird das außerordentlich, geiftgemandte 
und vom ſprudelnſten Humor belebte Spiele der 
genialen Künſtlerin intereſſiren. 116777 K 


Im Marienburger Werder 
belegene ſchöne Beſitzungen von 3 bis 15 culm. 
mi 4 155 a rg und andere Beſitz⸗ 

gen in jeder Größe und in jed 
ich zum Ankauf nach, Alb. Dos gr 


b. 11 
Danzig, Breitgaſſe 59. Jacobi in 
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Für Färbereien empfehle ich roth u. 
grünen Zinober Victoria u. Permonent- 
gruen, Schneeweiss, Zinkweiss, Cremser- 
weiss, orange & citron Chromgelb, Ani- 
lienfarben in jeder Nuance, Picrinsäure, 
Indigo, besten, Indigo Carmin, chromsau- 
res Kali, Fernambuck, Rothholz, Blau- 
holz, Campech & Domingo, Gelbholz & 
Blauholzext u soliden Preisen 


Winkel-, Hacken, Kreuz⸗ und 


Brillenbedürftigen 
und Augenleidenden empfehlen wir unſer reichhaltiges Lager feinſter Rathenover Brillen in allen mög⸗ 
lichen Faſſungen mit nur guten Gläſern. Durch ausreichende Erfahrungen und Sachkenntniſſe unter» 
ſtützt paſſen wir jedem Auge die richtige Nummer an und führen auswärtige dale und Aus wahl⸗ 
ſendungen jederzeit prompt und ſorgfälltig aus. — Wir führen außerdem ein gewähltes Lager feiner 
Pariſer Lorguetten, Pince-nez, Loupen⸗Fernröhren, Tag- und Nachtperſpective, Mikroskopen ꝛc. und 


bitten um geneigte Abnahme. 
Gust. Grotthaus & Co. 
Mechaniker & Optiker, 


1667] Portechaisengasse 7 u. 8. 


„Perliner Punſch.“ 
Humoriſtiſch-ſatyriſches en der conſerpaliven 
| ar 


Redakteur: Wolfgang Bernhardt. 
Dieſes witzigſte aller humoriſtiſchen Blätter erſcheint wöchentlich mit einer Fülle 
politiſch⸗ſatyriſcher Gedichte, komiſcher Erzählungen, Epigramme und Illuſtrationen. Das 


Blatt, eine komiſche Welt ichte im vollſten Sinne, ſetzt ſeine Leſer in den Stand, mit 
0 e = fchauen und ſich über das Gebapreu ber 


Witz und Behagen auf das politiſche Treiben zu 
Gegenparteien zu ergötzen, ſtatt zu ärgern. 
Abonnements⸗Preis: Vierteljährlich 26 Sgr. > > 
Man abonnirt bei allen Poſt-⸗Anſtalten, Buchhandlungen, Zeitungsſpediteuren, 
Zeitungsboten und in der unterzeichneten 


Expedition des „Berliner Punſch“, Berlin, Lindenſtraße 
Nr. 116. 
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— 


Einem geehrten Publikum erlaube ich mir hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich 


Albert Sikorski, 


Langgaſſe Nr. 59, 


im Hauſe des Herrn L. Knemeyer, 


neben Herrn Auguſt Momber, ein 


Leinen und Manuufaetur⸗Geſchäft 


eröffnet habe. 8 ! 3 
a Mit Kenntniſſen ausgerüſtet, die ich mir durch Jahre lange ſelbſtſtändige Führung in 
größeren Geſchäften am hieſigen Platze erworben, hoffe ich mein Unternehmen dom Publikum 
ünſtig aufgenommen und freundlich unterſtützt zu ſehen. Es wird ſtets mein Beſtreben ſein, durch 

eellität, ſolide Preiſe und freundliche Bedienung ein mir geſchenktes Vertrauen nach allen 


Seiten hin zu rechtfertigen. 
bert Sikorskli, 


Danzig im April 1867. 
1669] Hochachtungsvoll 


Eine gute Penſion in der Flei⸗ 
ſchergaſſe nahe der Petri⸗Schule 
wird empfohlen. Näheres in der 
Expedition der Weſtpreußiſchen 
Zeitung. [1672] 
PPP Sr Sms Ble 

Rüb⸗ u. Leinkuchen in beſter 


Qualität offerirt billigſt 


h. Fr. Jantzen, 
Hunde u. Matzkauſchengaſſe⸗Ecke 97. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Heute Vormittag 11 Uhr wurde meine liebe 
Frau Alwine geb. Wilda von einem geſun⸗ 
den Töchterchen unter Gottes gnädigem Beiſtande 
glücklich entbunden. 

Danzig 17. April 1867. 


ach R. W. Wendt. 


Donnerſtag, 18. April. Ausſtellung von 
Landſchafts⸗Seizzen im grünen Thor zum Beſten 
der (Victoria) National ⸗Invaliden⸗Stiftung. 673 

1601 f 10678 


ſtellung zugleich als Benefiz für die gefeierten 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


1678 Car Schnareke, 
Brodbänkengasse 47. - 


Penſionäre finden freundliche u. 
dillige Aufnahme Lan 5 
bara Kirchhof 8. ne in 


Geſchäfts anzeige. 
Heerings⸗Auktion mit 150 Tonnen große 
Norwegiſche Fettheeringe am Donnersſtag, 18. 
April Vorm. 10 Uhr auf bem Hofe des Langen⸗ 
lauf. Speichers. — Mittwoch, 17. April Mit⸗ 
tags 12 Uhr mit einem eleganten Reitpferd, in 
der Reitbahn. — Mittwoch, 17. April Vormit⸗ 
tags 10 Uhr auf dem Heeringshofe der Herren 
F. Böhm u. Co. Auktion mit ca. 30 Tonnen 
amerikaniſchen Heeringen. — Donnerſtag, 18. 
April e. e 3 Uhr, Langgarter 
affe, Stinkgang wird ein leichtes Da eſſel⸗ 
ebäude nebft undament auf den fofortigen 
Abbruch im Exekutionswege, gegen baare Zah⸗ 
lung 02 f — Dennerftag, 18. April c. 
Vorm. 10 Uhr Auction mit 40 Mille Mauerftei- 
ne und 1½ Mille Hohlziegel in der Hopfen- 
gaſſe auf dem vor der grünen Brücke links ge⸗ 
legenen Hofe, des „Schaaf⸗Speichers“. 


Selonke's Etablissement. 
Donnerſtag, 18. April. 1 
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Großes Conzert und A 
engagirten Künfrler. nftzeten (ämmtilgper 


Donnerſtag, 18. Apiil. (Abonn, ensp.) Ab⸗ 
ſchieds⸗ und Beneſiz⸗Vorſtellung der K. K. öſter⸗ 
reichiſchen Hofſchauſpieler Fräul. Baudius und des 
Herrn Baumeiſter. Die Laͤſterſchule. Luſtſpiel 
in 5 Acten aus dem Engliſchen von Schöder. 


Berliner Börſe vom 15. April. 
Wechſel⸗Courſe vom Ku 


Amſterdam 250 fl. kurz 3 143¼ bz 
do. 2 Monat | 

Hamburg 300 Mark kurz 
do. 2 Monat 


Augsburg 100 fl. 2 Monat 

e 100 fl. 2Monat 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 
do. 3 Monat 

Petersburg 100 R. Woch. 7 
do. do, 3 Monat 7 86 ¼ bz 

Bremen 100 Thlr. 8 Tage 66 111 bz 

Warſchau 90 R. 8 Tage. 3 79½ b 

Preußiſche Fonds. 

Anleſhe von 1859 5 110914 © 

41/9197 bz 

4/98 z 

4/98 bz 

do. von 56 4/99 vz 

do. von 64 4½97½ bz 

do. von 50— 52 [4 88 bz 

do. von 53 


er 
— 
I 
ee 


reiw. Anleihe 
t.-A. von 54—55, 57 
do. von 59 


4 88 6 

3½81¼ bi 

31/8 120/963 
3 


do. von 62 
Staats⸗Schuldſcheine 
Pr.⸗Anl. von 55 a 100 


Kr. und Nm. Sch. 3½ 80 b 

Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 452 — / — 
Kurs u. Neum. Pfandbriefe 3¼77/ bz 
do. neue 89/4 bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½76½½ 63 
do. 5 4 83 bz 
Pommerſche „ 3½76%/ bz 
0 175 4 88¼ bz 
eee Pfandbriefe 45 82/ G 

o. 7 NN 

do. 4 81 ½ bz 
47491 ½½ bz 


do. do. 
Preußiſche Rentenbriefe [4 88 / © 


— 


